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Der Jünger im Orden des Buddha soll nicht absichtlich das Leben 
eines Geschöpfes zerstören, und wäre es auch nur ein Wurm oder eine 
Ameise. __ (Mahsuggi.) 


Zwei Sutten aus dem Vierer- 
Buche des Anguttara Nikäyo.*) 

Übersetzt von Bhikkhu Nyägatiloka. 

185. Rede. 

Die Wahrheiten des Priesters. 

inst weilte der Erhabene bei Räjagahaip 
auf dem Geierskulm. Zu jener Zeit aber 
lebten zahlreiche hoch angesehene Pilger an 
dem Ufer der SapinnT, in dem Pilgerhain, wie 
Annabhäro, Varadharo, der Pilger Sakuludäyl 
und andere hoch angesehene Pilger. 

Da nun begab sich der Erhabene, nach¬ 
dem er sich gegen Abend aus seiner Zurückgezogenheit er- - 
hoben hatte, ans Ufer der SappinT zum Pilgerkloster. Gerade 
zu jener Zeit entspann sich unter jenen andersgläubigen Pilgern, 
während sie versammelt dasassen, ein Gespräch darüber, 
welches die Wahrheiten des Priesters seien. 

Alsbald trat der Erhabene bei den Pilgern ein und setzte 
sich auf dem angebotenen Sitze nieder. Nachdem er sich nun 
gesetzt hatte, wandte er sich an jene Pilger und sprach: 

„Zu welchem vertrauten Gespräche, ihr Pilger, sitzt ihr 
da gerade versammelt, und bei welchem vertrauten Gespräche 
habt ihr Euch unterbrochen? 41 

„Da hat sich, Herr Gotamo, als wir versammelt dasassen» 

•) Erscheint in 15 Lief. 4 80 Pf. Zu beziehen durch Walter 
Markgraf, Breslau 1. 
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ein Gespräch darüber entsponnen, welches die Wahrheiten des 
Priesters seien.“ 

„Folgende vier Wahrheiten des Priesters, ihr Pilger, ver¬ 
künde ich, nachdem ich sie selber erkannt und verwirklicht 
habe: welche vier? 

„Da spricht, ihr Pilger, der Priester also: ,Kein Wesen hat 
man zu verletzen/ Und damit spricht der Priester eine Wahr¬ 
heit, keine Lüge. Deshalb aber meint er nicht: ,Ein Asket bin 
ich 1 , meint nicht: ,Ein Priester bin ich*, meint nicht: ,Besser 
bin ich*, meint nicht: »Ebenso bin ich*, meint nicht: .Schlechter 
bin ich*, — sondern was da eben wahr ist, das hat er durch¬ 
schaut und ist gegen die Wesen von Liebe und Mitleid 
erfüllt. 

„Und ferner noch, ihr Pilger: da spricht der Priester also: 
.Alle Begierden sind vergänglich, leidvoll, dem Wechsel unter¬ 
worfen.* Und damit spricht der Priester eine Wahrheit, keine 
Lüge. Deshalb aber meint er nicht: ,Ein Asket bin ich*, meint 
nicht: ,Ein Priester bin ich*, meint nicht: .Besser bin ich*, meint 
nicht: .Ebenso bin ich*, meint nicht: .Schlechter bin ich*, — 
sondern was da eben wahr ist, das hat er durchschaut und 
hat der Begierden Überdruss, Abwendung und Erlöschung 
erreicht. 

„Und ferner noch, ihr Pilger: da spricht der Priester also: 
.Alles Dasein ist vergänglich, leidvoll, dem Wechsel unter¬ 
worfen.* Und damit spricht der Priester eine Wahrheit, keine 
Lüge. Deshalb aber meint er nicht: ,Ein Asket bin ich*, meint 
nicht: ,Ein Priester bin ich*, meint nicht: »Besser bin ich*, meint 
nicht: .Ebenso bin ich*, meint nicht: .Schlechter bin ich*, — 
sondern was da eben wahr ist, das hat er durchschaut und 
hat des Daseins Überdruss, Abwendung und Erlöschung 
erreicht. 

„Und ferner noch, ihr Pilger: da spricht der Priester also: 
»Nicht gehöre ich irgendwo irgendjemandem in irgend einer 
Hinsicht an, noch gehört mir irgendwo in irgend einer Hinsicht 
irgend etwas an.* Und damit spricht der Priester eine Wahr¬ 
heit, keine Lüge. Deshalb aber meint er nicht: ,Ein Asket bin 
ich*, meint nicht: ,Ein Priester bin ich*, meint nicht: »Besser 
bin ich*, meint nicht: .Ebenso bin ich*, meint nicht: .Schlechter 



Nr. 9. 


Die Buddhistische Welt. 


171 


bin ich', — sondern was da eben wahr ist, das hat er durch¬ 
schaut und hat den Pfad des Nichtdaseins erreicht. 

„Diese vier Wahrheiten des Priesters, ihr Pilger, verkünde 
ich, nachdem ich sie selber erkannt und verwirklicht habe.“ 

Anguttara-Nikäyo, IV, 186. 

186. Rede. 

Tiefsinnige Fragen. 

Einst begab sich ein gewisser Mönch dorthin, wo der Er¬ 
habene weilte. Dort angelangt, begrüsste er ehrfurchtsvoll den 
Erhabenen und setzte sich zur Seite nieder. Zur Seite nun 
sitzend sprach jener Mönch also zum Erhabenen: 

„Von wem, o Herr, wird die Welt gelenkt, woran ist die 
Welt gebunden, wessen Macht ist die Welt unterworfen?“ 

„Recht so, Bruder! Recht so! Edel ist dein Tiefsinn, 
Bruder, gut dein Scharfblick, trefflich deine Frage. Du fragst 
also, o Bruder: ,Von wem, o Herr, wird die Welt gelenkt, 
woran ist die Welt gebunden, wessen Macht ist die Welt 
unterworfen?'“ 

„Ja, o Herr!“ 

„Vom Bewusstsein, o Bruder, wird die Welt gelenkt, ans 
Bewusstsein ist die Welt gebunden, der Macht des Bewusst¬ 
seins ist die Welt unterworfen.“ 

„Vortrefflich, o Herr!“ meinte da jener Mönch, durch des 
Erhabenen Worte erfreut und befriedigt und stellte dem Er¬ 
habenen eine weitere Frage, nämlich: 

„,Wissensreich, und ein Kenner der Lehre* — so sagt man, 
o Herr. Inwiefern aber, o Herr, ist da einer wissensreich und 
ein Kenner der Lehre?“ 

„Recht so, Bruder! Recht so! Edel ist dein Tiefsinn, 
Bruder, gut dein Scharfblick, trefflich deine Frage. Du fragst 
also, o Bruder: »Wissensreich und ein Kenner der Lehre* so 
sagt man, o Herr. Inwiefern aber, o Herr, ist da einer wissens¬ 
reich und ein Kenner der Lehre?“ 

„Ja, o Herr!“ 

„Viele Lehren, o Bruder, wurden von mir verkündet: Lehr¬ 
reden, gemischte Prosa, Exegese, Lieder, Hymnen, Traditionen, 
Geburtslegenden, Wunderdinge und Erläuterungen. Wenn da 
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der Mönch auch nur von einer einzigen vierteiligen Strophe 
den Sinn und die Worte versteht und die Lehre befolgt, so ge¬ 
nügt das, um ihn wissensmächtig und einen Kenner der Lehre 
zu nennen“ 

„Vortrefflich, o Herr!“ meinte da jener Mönch, durch des 
Erhabenen Worte erfreut und befriedigt, und stellte dem Er¬ 
habenen eine weitere Frage, nämlich: 

* .Kundig und von durchdringender Weisheit* — so sagt 
man, o Herr. Inwiefern aber, o Herr, ist da einer kundig und 
von durchdringender Weisheit?“ 

„Recht so, Bruder! Recht so! Edel ist dein Tiefsinn, 
Bruder, gut dein Scharfblick, trefflich deine Frage. Du fragst 
also, o Bruder: .Kundig und von durchdringender Weisheit* 
so sagt man, o Herr. Inwiefern aber, o Herr, ist da einer 
kundig und von durchdringender Weisheit?“* 

„Ja, o Herr!“ 

„Da vernimmt, o Bruder, der Mönch die Kunde: .Dies ist 
das Leiden*, und weise durchdringend schaut er ihren Sinn. 
Er vernimmt die Kunde: .Dies ist die Entstehung des Leidens*, 
und weise durchdringend schaut er ihren Sinn. Er vernimmt 
die Kunde: .Dies ist die Aufhebung des Leidens*, und weise 
durchdringend schaut er ihren Sinn. Er vernimmt die Kunde: 
,Dies ist der zur Aufhebung des Leidens führende Pfad*, und 
weise durchdringend schaut er ihren Sinn. So, o Bruder, ist 
da einer kundig und von durchdringender Weisheit.“ 

„Vortrefflich, o Herr!“ meinte da jener Mönch, durch des 
Erhabenen Worte erfreut und befriedigt, und stellte dem Er¬ 
habenen eine weitere Frage, nämlich: 

„.Weise und von hoher Einsicht* so sagt man, o Herr. In¬ 
wiefern aber, o Herr, ist da einer weise und von hoher 
Einsicht?“ 

„Recht so, o Bruder! Recht so! Edel ist dein Tiefsinn, 
Bruder, gut dein Scharfblick, trefflich deine Frage. Du fragst 
also, o Bruder: .Weise und von hoher Einsicht* — so sagt 
man, o Herr. Inwiefern aber, o Herr, ist da einer weise und 
von hoher Einsicht?“ 

„Ja, o Herr!“ 

„Der Weise von hoher Einsicht, o Bruder, sinnt weder auf 
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eigenen Schaden, noch auf fremden Schaden, noch auf beider¬ 
seitigen Schaden. Sein Sinn ist auf das eigene Wohl gerichtet, 
wie auf das fremde Wohl, wie auf das beiderseitige Wohl, wie 
auf das Wohl der ganzen Welt. So, o Bruder, ist da einer 
weise und von hoher Einsicht“ 


Buddhismus und Sozialismus. 

Von Dr. Felix Kuh. (Schluss.) 

B. Die materialistische Weltauffassung. 

Der moderne Sozialismus, so sagten wir, enthält vor allem 
zwei Grundirrtümer. Der eine steckt in der sozialistischen 
Gleichheitstheorie, den andern bildet die mit der Milieutheorie 
verbundene materialistische Geschichts- und Weltauffassung. 
Im ersten Teil unserer Betrachtungen haben wir uns mit der 
Gleichheitslehre beschäftigt, wir versuchten zu zeigen, dass, 
wäre der Buddhismus nicht aus hundert andern Gründen ein 
Bedürfnis unserer Zeit, schon seine klare und eindringende 
Vorstellung über das Wesen der menschlichen Gleichheit ein 
segensreiches Heilmittel für die Wirrnisse bedeuten würde, in 
denen die Gegenwart befangen ist Ganz in gleichem Maße 
gilt diese Behauptung im Hinblick auf die Milieutheorie wie 
auf den Materialismus, und sind in dieser Beziehung die 
Schädigungen, die der sozialistische Irrwahn angerichtet hat, 
noch empfindlicher und weiter reichend als bei der Gleichheits¬ 
theorie, so liegt hier andererseits die siegreiche Gewalt der 
buddhistischen Wahrheitslehre so deutlich zu Tage, dass wir 
uns in diesem Kapitel wesentlich kürzer fassen können. 

Die Bedeutung der in Frage kommenden sozialistischen 
Theorie, in der Hauptsache von Marx und Engels, wenn 
nicht begründet, so doch agitatorisch ausgebeutet, lässt sich in 
wenigen Worten darlegen. Es ist ein Grundgedanke aller sozia¬ 
listischen Lehren, dass Wohl und Wehe des Menschenge¬ 
schlechtes in erster Linie bedingt sind, nicht durch das innere, 
das geistige und sittliche Verhalten des Menschen, sondern 
durch die Eigenart der äusseren Ordnung, in welche ihn das 
Schicksal gestellt hat Zutreffend bemerkt Sombart, dass der 
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englische Philanthrop Robert Owen der eigentliche Begründer 
der modernen Milieutheorie gewesen ist; das seinen Schriften 
vorangesetzte Motto lautete: „The Character of Man is formed 
for him and not by him“. Seit diesem Ausspruch wimmelt 
die ganze sozialistische Literatur von ähnlichen, mit grösserer 
oder geringerer Klarheit ausgedrückten Behauptungen. Der 
Gedanke, dass der Mensch in seiner ganzen Wesenheit durch 
die Umgebung bestimmt ist, in der er aufwächst, der Glaube 
an die unbedingte Abhängigkeit von den influences of circum- 
stances: er ist beinahe der Grundpfeiler, jedenfalls aber ein 
Hauptdogma aller Sozialisten geworden. Glück und Harmonie 
sind nur darum auf Erden nicht zu finden, weil die äusseren 
Lebensbedingungen mangelhaft und unvollkommen sind. Man 
ändere diese Lebensbedingungen, und das goldene Zeitalter er¬ 
scheint augenblicklich. Man erzeuge das richtige Milieu, und 
die Menschheit wird nicht nur äusserlich das Schlaraffenland, 
sondern auch innerlich die Sonnenhöhe geistiger und sittlicher 
Kultur erreicht haben. 

Im engen Zusammenhang mit dieser Idee steht die eigent¬ 
liche materialistische Geschichts- und Weltauffassung. Auch 
hier wird gefolgert, dass die äusseren Lebensbedingungen die 
Grundlage bilden, auf der sich das gesellschaftliche Dasein der 
Menschen aufbaut, und weiterhin, dass dieses gesellschaftliche 
Dasein über die inneren Eigenschaften, Vorstellungen und Triebe 
der an ihre Klasse gebundenen Individuen entscheidet. Mit 
vollendeter Deutlichkeit hat Marx die Grundidee dieser Ge¬ 
schichtsphilosophie in den bekannten Worten formuliert, dass 
„nicht das Bewusstsein der Menschen ihr Sein, sondern um¬ 
gekehrt ihr gesellschaftliches Sein ihr Bewusstsein bestimmt“. 
Man weiss, dass Marx durch seine Vorliebe für die „äusseren 
Umstände“ zu einem förmlichen Hass gegen die Idee verführt 
worden ist Er hat behauptet, dass die Idee als solche nicht 
nur für die eigentliche Gestaltung des Weltgeschehens ziemlich 
belanglos sei, sondern vielmehr noch, dass sie „sich stets bla¬ 
miert“, wo sie auch in der Geschichte erscheint. Ähnlich pole¬ 
misiert Engels gegen die verhasste „ideologische“ Geschichts¬ 
auffassung, er sagt: „Dem Kopf, der Entwicklung und Tätigkeit 
des Gehirns wurde alles Verdienst an der rasch fortschreiten- 
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den Zivilisation zugeschrieben, die Menschen gewöhnten sich 
daran, ihr Tun aus ihrem Denken zu erklären, statt aus ihren 
Bedürfnissen, und so entstand mit der Zeit jene idealistische 
Weltanschauung, die namentlich seit Untergang der antiken 
Welt die Köpfe beherrscht hat.“ Natürlich konnte es auf die 
Dauer selbst dem radikalsten Sozialismus nicht einfallen, das 
Bewusstsein, den bewussten Willen zu leugnen. Die Menschen 
sind denkende Wesen, und Marx hat selbst den Unterschied 
zwischen dem Baumeister und der Biene ausdrücklich zuge¬ 
geben, der nämlich darin besteht, dass der Baumeister die 
Zelle in seinem Kopf gebaut hat, bevor er sie in Wachs baut. 
Aber wenn die Menschen auch bewusst handeln, so handeln 
sie doch nicht frei. „Die Menschen machen ihre eigene Ge¬ 
schichte, sagt Marx, aber sie machen sie nicht aus freien 
Stücken, nicht unter selbstgewählten, sondern unter unmittelbar 
Vorgefundenen, gegebenen und überlieferten Umständen.“ 

Diese Gedankenwelt also beherrscht den modernen Sozialis¬ 
mus; sie klingt aus den Spalten aller sozialdemokratischen und 
sozialistischen Zeitungen wider, sie bildet das tägliche Brot 
aller Volksredner, sie ist im Grossen wie im Kleinen das 
Schibboleth geworden, auf das alle Anhänger der sozialistischen 
Partei rückhaltlos eingeschworen sind. Der Religionsstifter, 
der Kriegsheld, der Staatsmann, der Philosoph, der Dichter, 
sie sind alle zum grossen und überwiegenden Teil die Pro¬ 
dukte ihrer Zeit, die Produkte der Klasse, der äusseren 
Umstände und Lebensbedingungen. Erfinder und Entdecker 
arbeiten unter dem Drucke der Zeitumstände, eine Erfindung 
wird gemacht, nicht weil im Genie eines Einzelnen der zün¬ 
dende Gedanke aufflammte, sondern weil irgend eine geheim¬ 
nisvolle Notwendigkeit gerade zu dieser Zeit und an diesem 
Punkt das Erscheinen der betreffenden Vorrichtung oder 
Maschine verlangte. Alle Beamten, Fabrikanten, Kaufleute, Hand¬ 
werker denken nicht aus sich selbst heraus, sondern im Bann 
ihres Milieus, ihrer Klassen- und Gesellschaftsvorstellungen. 
Natürlich sind auch Spitzbuben und Verbrecher für ihre 
Handlungsweise nur in beschänktem Umfange verantwortlich 
zu machen, denn im Grunde haben nicht sie für ihre Person 
— täglich kann man es in der sozialdemokratischen Presse 
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lesen I — irgend eine Untat begangen, sondern ihre Umgebung 
tragt die Schuld, diese muss man zur Rechenschaft ziehen. 
Kurz und gut, das Alpha und Omega lautet, der Mensch ist 
das Produkt seines Milieus. Ausdrücklich sagt Bebel: „Setzt 
das gut veranlagte Kind intelligenter Eltern unter Wilde, und 
es wird ein Wilder. Was also einer ist, das hat die Ge¬ 
sellschaft aus ihm gemacht.“ 

Keineswegs soll geleugnet werden, dass die Milieutheorie 
nebst der materialistischen Geschichtsauffassung der mensch¬ 
lichen Erkenntnis, zum mindesten als heuristisches Prinzip, 
sehr erhebliche Dienste geleistet hat. Mit wenigen Ausnahmen 
wird man ihren Spuren nicht nur in allen modernen Geschichts¬ 
werken begegnen, sondern man wird einen gewissen Nutzen 
auch auf allen übrigen Gebieten des wissenschaftlichen und 
öffentlichen Lebens feststellen können. Keinem Historiker der 
Neuzeit wird es mehr einfallen, die ökonomischen Verhältnisse 
bei der Ergründung und Beurteilung geschichtlicher Vorgänge 
ausser Acht zu lassen. Kein Richter wird mehr ein Urteil 
sprechen, ohne sich über die äusseren Lebensbedingungen des 
Angeklagten ein Bild verschafft zu haben. Der Einfluss der 
Erziehung, der Wohnung, der Ernährung ist erst durch die 
Milieutheorie in das rechte Licht gesetzt worden. Man hat 
gelernt, dass zum mindesten für die grosse Mehrzahl der 
Menschen das innere und das äussere Leben nicht unverbunden 
nebeneinander herlaufen, sondern dass zwischen beiden Ele¬ 
menten zahlreiche und tiefe Wechselbeziehungen vorhanden 
sind. Es ist also durchaus begründet, wenn es Simmel als 
das grosse Verdienst des Materialismus bezeichnet, dass er 
„die gegenseitige Fremdheit der Gegnerschaft, die unsere In¬ 
teressenreihen ihrem inneren Sinn und Wert nach trennt, in 
der engen Verknüpfung ihrer geschichtlichen Realisierung und 
ihres Verlaufes gezeigt habe“. Allein diesen Vorteilen stehen 
auf der anderen Seite schwere Bedenken und Gefahren gegen¬ 
über; sogar unter den Sozialdemokraten selbst haben sich be¬ 
reits Stimmen erhoben, die wenigstens |an der schroffen Ein¬ 
seitigkeit der materialistischen Lehre scharfe Kritik geübt haben. 
Man kann sich der Erkenntnis nicht verschliessen, dass das 
*Nur* dieser Theorie einen schweren Irrtum bedeutet und mit 
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den Tatsachen keineswegs in Einklang zu bringen ist Der 
Revisionist Bernstein muss zugeben „dass die Menschen 
Köpfe haben, und dass die Disposition der Köpfe keine so 
mechanische Sache ist, um lediglich durch die Wirtschaftslage 
regiert zu werden. „Warum,“ fragt er, „verhalten sich Arbeiter, 
die in ganz gleicher Klassenlage sind, oft diametral verschieden?*, 
und Bernstein begeht die Ketzerei, von allerhand „Ideologien* 
zu sprechen, welche, wie z. B. auch geschichtliche Erinnerungen 
und Überlieferungen, das menschliche Handeln bestimmen. 

Aber diese vorsichtigen Bedenken und Einschränkungen 
sozialistischerseits bleiben doch vom Kern der Sache himmel¬ 
weit entfernt, denn die Wahrheit ist, dass es sich gerade 
umgekehrt verhält, als es die Milieutheorie behauptet. Mögen 
immerhin die äusseren Umstände, die geographischen, ökono¬ 
mischen, politischen Verhältnisse einen bedeutenden Einfluss 
auf Charakter und Denkungsart der Menschheit, auf die Ent¬ 
wickelung und Umgestaltung der Kultur auszuüben imstande 
sein, das Grösste und Wesentlichste, was die Menschheit zu 
verzeichnen hat, bleibt unberührt von diesen Dingen der Ober¬ 
fläche, es hat seine Wurzel einzig und allein in der 
heiligen Sphäre des Geistes. Mehr als das: der Geist, das 
Denken, die Idee ist in Wahrheit das einzige und ausschliess¬ 
liche Element, aus dem die Menschheit jemals hoffen darf, den 
erquickenden Trank irgend eines wahren Fortschrittes zu 
schöpfen. Und noch einen Schritt weiter: zur Erlösung vom 
Leiden, zu wirklicher Sittlichkeit, zur Erkenntnis der Wahrheit 
führt der Weg allein durch die Idee, und umgekehrt lenkt 
jede Hingebung an die Aussenwelt den Schritt vom wahren Ziele 
ab. Hier offenbart sich die schwere Gefahr, die der materiali¬ 
stischen Weltanschauung entspringen muss. Im Übermaß hat 
sich bereits der Blick daran gewöhnt, die Aussendinge zu be¬ 
trachten, die Welt des Innern aber zu vernachlässigen. Wie 
reich sind wir an äusseren, wie unsäglich arm an inneren 
Gütern geworden: Im wesentlichen eine Folge der Milieutheorie! 
Wie haltlos und schwach stehen wir der Umwelt gegenüber, 
dieser Umwelt, die nach jenem Irrglauben uns beherrscht, an¬ 
statt dass wir in stolzer Menschlichkeit sie beherrschen und — 
verachten sollten! Jeder Schimmer wirklicher Freiheit, der 
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Freiheit des Willens und des Handelns ist naturgemäss aus 
einer Welt verbannt, in welcher die Milieutheorie ihr tyranni¬ 
sches Zepter schwingt. Der Mensch ist weder sich noch an¬ 
deren verantwortlich, er ist fast ein Automat, ein willenloses 
Rad an der grossen Weltmaschine, und wörtlich trifft auf 
ihn der schmerzliche Seufzer zu, du glaubts zu schieben und 
du wirst geschoben! Und kein Entrinnen gibt es aus dieser 
Hölle, denn wie sollte ein freier Entschluss, ein rechtes Denken 
und Handeln zustande kommen, da doch niemand den Fesseln 
seiner Umgebung entfliehen kann! — Ja, sicherlich wird das 
Bild, das die Milieutheoretiker, die Materialisten entworfen 
haben, in dieser Leidenswelt vielfach zutreffen, aber der ent¬ 
scheidende Irrtum, der ihrer Vorstellung anhaftet, liegt in deren 
Ausschliesslichkeit und Einseitigkeit. Es kann so sein, wie 
sie wollen, es ist häufig so, aber es braucht und muss nicht 
so sein, es gibt einen Ausweg, es gibt eine Rettung, es gibt 
eine Freiheit und Selbstbestimmung, und überall, wo ein wirk¬ 
licher Fortschritt für den Einzelnen oder für die gesamte 
Menschheit zu verzeichnen ist, da ist er das Werk des freien, sich 
auf sich selbst besinnenden, in sich selbst hinabtauchenden 
Menschengeistes. — Es ist hier nicht die Stelle, etwa an der 
Hand des Tatsachenmaterials über die Irrtümer der ökono¬ 
mischen Geschichtserklärung zu diskutieren. Das ist in der 
einschlägigen Literatur oft genug und ausführlich genug ge¬ 
schehen, auch bietet diese sogenannte Weltgeschichte für den 
Buddhisten, der mit dem Weltbegriff höhere Dinge zu verbin¬ 
den pflegt, kein so bedeutendes Interesse, dass es sich lohnte, 
in ausführliche Erörterungen über die Gesetze dieser Folge von 
anscheinend grossen und gewaltigen, in Wahrheit aber doch 
zumeist recht kleinlichen, bedeutungslosen Ereignissen einzu¬ 
treten. Sollen wir aber unsern Standpunkt in dieser Frage 
mit wenigen Worten erschöpfend darlegen, so geschieht es am 
besten in Anlehnung an Carlyles Auffassung, wonach „die Uni¬ 
versalgeschichte, die Geschichte dessen, was der Mensch in 
dieser Welt vollbracht hat, im Grunde nichts anderes ist, als 
die Geschichte der grossen Männer, welche darin gearbeitet 
haben. Sie waren die Führer der Menschheit, diese Grossen, 
sie waren die Bildner, die Vorbilder und im vollsten Sinne 
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die Schöpfer alles dessen, was die grosse Menge der Menschen 
vollbrachte oder erreichte“. Wenig genug, wird mit sehr be¬ 
rechtigter Skepsis der Buddhist einwenden; und hätte der 
Materialismus weiter nichts gesündigt, als dass er in unsere 
Vorstellungen von den Gesetzen des historischen Geschehens 
einen falschen Zug gebracht hätte, so wären nicht viele Worte 
notwendig, und man könnte schliesslich über diesen Irrtum, 
wie über tausend andere Irrtümer mit leisem Lächeln hinweg¬ 
gehen. 

Allein, wie man sieht, liegt die Sache ernster. Auch in 
moralischer Beziehung, auch in philosophischer Hinsicht, auch 
in der Frage, wie man dem Weh und Leid dieser Welt ein 
Ziel setzen könne, auch in diesen Punkten, deren Probleme 
das eigentliche Gebiet buddhistischer Gedankenarbeit ausmachen, 
auch hier verbreitet die materialistische Lehre, die ja nicht nur 
Geschichts-, sondern auch Weltauffassung sein will, ihre 
trüben, verwirrenden und gefahrbringenden Nebel. Denn 
wir sagten es schon, wie soll der Mensch aus diesem Labyrinth 
entkommen, wenn er ewig und immer an die äusseren Um¬ 
stände gefesselt bleibt und ausserstande ist, aus eigener Kraft 
den Pfad zur Erlösung und Befreiung aufzusuchen! Der Irrtum 
auf diesem Gebiete ist verhängnisvoll, er schädigt die Mensch¬ 
heit in ihren höchsten und heiligsten Interessen, er legt einen 
Schleier über die Augen, die nach dem Lichte des Heils aus- 
blicken, er schliesst das einzige Tor, das aus der Welt des 
Leidens hinausführt, er vereitelt im Keime jede Anstrengung 
des Menschen, sich zu wahrer Sittlichkeit und Freiheit empor¬ 
zuringen. 

Im Grunde könnten wir an dieser Stelle abbrechen. Die 
Krankheit haben wir erkannt und geschildert, muss das Heil¬ 
mittel noch genannt werden? Muss es in einer Zeitschrift ge¬ 
nannt werden, die sich an buddhistisch gebildete Leser wendet? 
Die Schatten der trostlosen Lehre von Materialismus zerflattern 
in Nichts für den, der auch nur einen Strahl buddhistischer 
Wahrheit empfunden hat! Der klare und besonnene’Idealismus 
hat schwerlich jemals einen schöneren und tieferen Ausdruck 
gefunden, als in den Worten Buddhas. Man braucht nichts 
weiter zu tun, als den ärmlichen, dünkelhaften Behauptungen 
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der materialistischen Philosophen die grossen Weisheitssprüche 
Sakyamunis gegenüberzustellen, und der ganze Streit ist ohne 
Weiteres erledigt. Nicht etwa steht nur Behauptung gegen 
Behauptung, sondern es steht Beweis gegen Hypothese. 

Wie hat sich der Buddha zu unserer Frage gestellt? Tausend- 
und abertausendmal hat er den Menschen auf das eigene 
Wollen und Können hingewiesen. Der achtfache Pfad be¬ 
ginnt mit einem Akt des Bewusstseins und endet mit der 
geistigen Konzentration, und auf jeder Etappe ist der Mensch auf sich 
selbst, auf die Anstrengung seines Geistes und seines Willens 
gestellt — „Du bist frei, mein Kind, in dem Maße, in dem 
du dich frei machst, und du bist jetzt genau das, wozu du 
dich selber in der Vergangenheit gemacht hast.“ Dieser Spruch, 
der die Wand des ersten europäischen Vihäros schmückt, ent¬ 
hält eigentlich schon die volle Weisheit, durch welche der 
Buddhismus in unserer Frage über den Sozialismus triumphiert 
Aber diese Weisheit hat in allen buddhistischen Schriften in 
poetischer wie in streng philosophischer Form wieder und 
wieder beredten Ausdruck gefunden. „Vom Herzen gehen die 
Dinge aus, sind Herz geboren, Herz gefügt“ heisst es im 
Dhammapadaip, und ein anderer bekannter Spruch dieser 
Sammlung lautet: 

Das eigne Selbst tut Sündiges, 

Das eigne Selbst ist bösgesinnt, 

Das eigne Selbst flieht Sündiges, 

Das eigne Selbst ist reingesinnt, 

Selbst ist man böse oder rein, 

Kein andrer kann Erlöser sein. 

Ebenfalls aus dem Dhammapadaip übersetzt Seidenstücker: 
»Geist ist die Wurzel der Erscheinungen, Geist ist ihr 
Wesen, Geist ihr Stoff“, und der Übersetzer hat gerade dem 
hier in Betracht kommenden Worte „Mano“ besondere Auf¬ 
merksamkeit zugewandt Er bemerkt in einer ausführlichen 
Glosse, dass unter Mano nicht nur das individuelle Subjekt, 
also der vorstehende und die sinnlichen Wahrnehmungen 
ordnende Geist des Menschen zu verstehen sei, sondern zweitens 
auch die Wurzel, das leitende und bestimmende Prinzip von 
allem, was der Buddhist das Kamman nennt von allen gei- 
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stigen, sprachlichen und Körpergestaltungen. Seidenstücker fügt 
hinzu, dass hiernach im Mano nicht nur die Tat in Worten 
und Handlungen wurzelt und in ihren Tendenzen von diesem 
bestimmt wird, sondern dass auch die Dhammä, d. h. die Be¬ 
wusstseinsinhalte, an die Beschaffenheit des Mano gebunden 
sind. Wörtlich also ist der Satz zu nehmen, dass Geist die 
Wurzel der Erscheinungen, ihr Wesen und ihr Stoff sei, womit 
denn der welterklärende Idealismus eine Formulierung erhalten 
hat, wie sie kürzer und grossartiger wohl nirgends gefunden 
werden kann. 

Dass aber in der Lehre vom Kamman diese hohe Auf- 
fassung der Geistigkeit begründet liegt, ist ohne weiteres er¬ 
sichtlich. Man kann von der indischen Vorstellung der Seelen¬ 
wanderung und Wiedergeburt vollständig absehen, und sich 
allein auf den in der buddhistischen Lehre, wenn man will, 
auch im Samkhya-Yoga steckenden Wahrheitsgehalt der Theorie 
vom kausalen Zusammenhang beschränken: auch dann wird 
man klar und deutlich erkennen, dass für eine wirkliche Welt¬ 
erklärung mit allgemeinen ökonomischen Einflüssen von aussen 
her, mit einer Milieutheorie oder dergleichen Hirngespinnsten 
nichts auszurichten ist. Was der gemeine Menschenverstand 
in hundert Sprichwörtern schlagend ausgedrückt hat, ist in 
dieser Philosophie tiefsinnig und logisch begründet. „Wie man 
sich bettet, so schläft man.“ „Jeder ist seines Glückes oder 
Unglückes Schmied.“ „Sein Schicksal schafft sich selbst der 
Mann.“ Ganz ausdrücklich hat der Buddha die Lehre verdammt, 
die sich unter der Führung des Makkhali Gosala gegen die 
Freiheit des Willens wandte. Buddha wie auch Mahävira be¬ 
kannten sich unbedingt zu der Ansicht, dass der Mensch aus 
sich selbst heraus sein Schicksal beeinflussen, ja bestimmen 
könnte. Auf Grund der Lehre vom Kamman hat bekanntlich 
Buddha erklärt „ich lehre, dass es ein Handeln, eine Tat, einen 
Willen gibt, und wie von allen gewebten Gewändern ein 
härenes das Schlechteste ist, so ist von allen Lehren die des 
Makkhali die Schlechteste“. Übereinstimmend lehrte Mahävira 
„Es gibt eine Anstrengung, es gibt ein Handeln, eine Kraft, 
einen Willen, mannhaftes Wollen und Tun.“ Das geistige 
Element ist die Grundlage der buddhistischen Lehre, ihm ge- 
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btihrt die Priorität in allen Dingen der Welt, von hier nehmen 
Glück und Unglück, Leiden und Erlösung ihren Ausgang. 
Die Idee herrscht, sie „blamiert“ sich nicht, nein, sie ist 
überall die siegreiche, unüberwindliche Weltpotenz. 

So sieht die Sache aus, wenn man sie rein spekulativ 
oder erkenntnis-theoretisch betrachtet. Zu welcher glänzenden 
Höhe aber erhebt sich diese Anschauung (die Weltgeschichte 
ist das Weltgericht), wenn man ihren sittlichen Inhalt ins 
Auge fasst, wie sticht sie in ihrer ernsten, doch trostreichen 
Reinheit und Gerechtigkeit ab von der dumpfen und blöden 
Mechanik, die der Materialismus in die Welt bringen möchtel 
Blinder Zufall, Zwang, Mangel an Gewissen und Verantwort¬ 
lichkeit auf der einen Seite, auf der andern die tiefbegründete 
Mahnung, dass jeder Mensch an sich selbst arbeiten müsse, 
dass er die Verantwortung für sein Schicksal in der eigenen 
Hand trägt, dass aus Gutem Gutes, aus Bösem Böses ent¬ 
stehen muss. Der „Fluch der bösen Tat“, und wie man säet, 
so wird man ernten I Wie heisst es im Anguttara-Nikäyo: 
„Meine Tat ist mein Besitz, meine Tat ist mein Erb¬ 
teil, meine Tat der Mutterleib, der mich gebiert 
Meine Tat ist das Geschlecht, dem ich verwandt bin, 
meine Tat ist meine Zuflucht.“ 

Genug der Gegenüberstellung! Nur andeutungsweise 
haben wir das gewaltige Gebiet berühren können, nur zwei 
Punkte willkürlich herausgegriffen, und diese nur in grossen 
Zügen behandelt. Doch wird schon das Wenige genügt 
haben, um deutlich erkennen zu lassen, wie in der buddhi¬ 
stischen Lehre offensichtlich all jene Wahrheiten enthalten 
sind, nach denen sich gerade das heutige Geschlecht in seiner 
sozialen Angst und Unruhe mit allen Fasern des Herzens 
sehnt. Hier schäumt die Quelle, die der Krankheit und dem 
Irrtum Heilung spendet, die Quelle, aus der die Menschheit 
neue Kraft und neue Stärke schöpfen kann, um endlich den 
Weg empor zu klimmen, der zur wahren Ruhe und Einkehr 
leitet Die Wahrheit, die uns heute not tut, ist vor zwei¬ 
tausendfünfhundert Jahren verkündet worden, aber es darf 
nicht wundernehmen, dass es lange dauert, bis sie der 
Menschheit offenbar wird. Die grossen Geister, sagt 
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Schopenhauer, gleichen den weltenfernen Fixsternen, deren 
Licht Jahrtausende braucht, bevor es uns erreicht! — 


Briefe über den Buddhismus (V). 

Von Sumano Sämanero (•}*). 

Neapel, 17. Oktober 1906. 

Lieber Freund I Einige Worte noch inbetreff des Aul¬ 
gebens. Es ist besser, Zigarren grundsätzlich nicht mit sich 
zu führen. So auch trägt zweckdienlich jemand, der sich 
den Alkoholgenuss abgewöhnen will, die Flasche nicht bei 
sich, wer dem Begehren nach dem Weibe absterben will, 
geht besser nicht an Orte, wo er Versuchungen ausgesetzt 
ist. Des Meisters Wort: „Auf die Gewissheit kommt alles 
an“ gilt hier wie sonst. Sicherheit ist gerade beim Über¬ 
gänge bedeutsam. Maro muss die Möglichkeit, da jeder 
einzig mögliche Eintritt von ihm erspäht wird, abgeschnitten 
werden. Einmal ist nicht keinmal. Wer keine Zigarren 
bei sich trägt, — kann nicht rauchen (. . . nicht trinken etc.) 
Ein Band kann somit von neuem nicht entstehen. Das 
Handeln ist vorderhand unmöglich gemacht. Allmählich übt 
das Gesetz vom Absterben durch Nichtgebrauch seine Wirk¬ 
samkeit aus. Rückwirkend wird das Bedürfnis, das Begehren 
nach dem früheren Genuss schwächer und wird aufhören. 
Wenn jemand sagt, er habe Tabak etc., überwunden, wolle 
indess zur Selbstprüfung Zigarren mit sich führen, so ist 
tanhä hier bei ihm noch nicht restlos aufgehoben, denn wer 
den Faktor gänzlich ausgeschaltet hat, hegt nicht mehr solche 
Gedanken, ist hierin zur Ruhe gekommen, denkt bereits 
wieder weiter. So auch wird ein vom Geschlechtstrieb durch¬ 
aus freier Jünger, obwohl gefeit, doch keine Versuchungen 
aufsuchen. Es ist Wichtigeres zu tun. (Keine Ruhe vor 
Nibbänaip.) Abgesehen davon ist das Abstehen von solchen 
Proben förderlicher für andere aus der Umgebung, die nicht 
das Herz, wohl aber das äussere Handeln sehen, begreif¬ 
licherweise, — oft unausgesprochen — im Vertrauen er¬ 
schüttert werden, wenn sie beobachten . . . (Beispiel, Er¬ 
ziehung). Unverkennbar schwer ist dieser Kampf wider 
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Maro (tanha), handelt es sich doch, — um bildlich weiter 
zu reden — für ihn um Sein oder Nichtsein, ist es doch ein 
Kampf auf Leben oder Tod für sein „Reich der Natur". 
Lange, lange Zeit hindurch sind wir nur seine Knechte ge¬ 
wesen. Nun ist es für uns mit diesem ausschliesslichen 
Frondienst vorbei. Niemals mehr werden wir in diesem 
Samsäro irgend wo anhaltende Befriedigung finden. Das von 
Buddho, in dem Maro seinen Meister gefunden, aufgedeckte 
Wesen jenes Reiches ist bereits zu intensiv, überwältigend 
erkannt, als dass jene Befriedigung im „Reich der Natur“ 
noch bestehen könnte, wo ja doch alles aniccam ist. Das 
Elend sehend, sind wir auf dem Wege, ihm zu entrinnen. 
Was ist unsere Hauptaufgabe, die wir bereits ein gut Teil 
rechte Erkenntnis besitzen, die „Lehre“ wenigstens kennen, 
die Silagi befolgen?: Wachen, wachen, wachen. Fortwährend 
auf der Hut sein. Spezieller: Klar bewusst zu bleiben suchen. 
Samädhi ist die eigentliche buddhistische Praxis. Anfangs 

ist das Gesammeltbleiben nicht vorhanden, die Sammelkraft 

•• •• 

gering. Aber durch Übung, unermüdliches üben lernt, wie 
der Herr erläutert, das anfangs fortwährend fallende kleine 
Kind doch endlich laufen, und der Mann kann dann anhaltend 
gehen. Wenn ein erkenntnisbegabter Mensch fällt, so hat er 
nicht gewacht, ist nicht „eingedenk“ geblieben. „Seichte 
Achtsamkeit zeitigt neues Wähnen und lässt das alte erstarken. 
Gründliche Achtsamkeit lässt neues Wähnen nicht aufkommen 
und zerstört das alte.“ Zum Beispiel hat man es schon un¬ 
zählige Male eingesehen: „Alles Entstandene ist vergänglich" 
(sabbe sankhärä anicca), hat zugestimmt: „Was es auch an 
Formen gibt, — eigene, fremde, schöne, hässliche, alle Form 
ist der Wahrheit gemäss mit vollkommener Weisheit also zu 
betrachten: Das gehört mir nicht, — so werden sie verleug¬ 
net, so werden sie verworfen“; oft, oft ist einem das Elend 
des Körperlichen ergreifend zum Bewusstsein gekommen, 
hat man des Begehrens Elend eingesehen: und doch vermag 
dies oder jenes zu reizen, sobald das Wachen fehlt. Bleibt 
einer indess klar bewusst, analysiert alsbald, so wird ihn keine 
Form, die gleich der Tonform durch den Töpfer, von den 
selbst wieder vergänglichen sankhärä gerade so oder so, 
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(jung, alt, schön, hässlich) zu einer gar bald sich auflösenden 
Bildung zusammengeschlossen wurde, herausreissen. („Schau 
wie der Balg ist aufgeputzt“)-* „Sein Gemüt, das die Elemente 
also zerlegt, erhebt sich, erheitert sich, wird stark und stand¬ 
haft.“ Ein unverkennbar schwerer, aber herrlicher, sicherer 
Gang. So kommt man wahrhaft merklich von der Welt los, — 

Namo Tassa. 

_ Stg. 


Aus der Buddhistischen Welt 

Das geistige Band zwischen Deutschland und Indien. Vor 
etwa 60 Jahren prophezeite der Philosoph Schopenhauer: „In Indien 
fassen unsere Religionen nie und nimmermehr Wurzel: Die Urweisheit 
des Menschengescnlechts wird nicht von den Begebenheiten in Galiläa 
verdrängt werden. Hingegen strömt indische Weisheit nach 
Europa zurück und wird eine Grundveränderung in unserem 
Wissen und Denken hervorbringen.* Diese Prophezeiung hat sich, 
wie ja alle Kenner der indischen und der buddhistischen Literatur wissen, 
längst erfüllt. Eine merkwürdige Anerkennung dieser Tatsache hat dieser 
Tage in Kalkutta stattgefunden. Bekanntlich macht der deutsche Kron¬ 
prinz eine Reise um die Welt. Bei dieser Gelegenheit ist ihm in Kalkutta 
die Ehrenwürde eines Doktors der Juristenfakultät seitens der dortigen 
Universität verliehen worden, und zwar begründete der Vizekanzler der 
Universität diese Verleihung folgendermassen: Unmittelbare politische 
Beziehungen zwischen Indien und Deutschland gäbe es nicht. Handels¬ 
beziehungen beständen allerdings, und zwar solche von stetig steigender 
Bedeutung. Indes, wenn sie auch in natürlicher Entwicklung zu gegen¬ 
seitiger freundlicher Gesinnung beitrügen, so führten sie doch noch nicht 
notwendig zur Bildung tieferer Zuneigung. „Und doch verknüpft, irre 
ich mich nicht, ein solches Band gegenwärtig Indien und Deutschland.* 
Diese Behauptung begründete der Redner zunächst mit der tiefgehenden 
Verwandtschaft zwischen dem indischen philosophischen Denken, wie es 
sich in den alten Systemen, dem kostbarsten geistigen Nationalerbe 
Indiens, darstelle, und den metaphysischen Systemen einiger der be¬ 
deutendsten deutschen Denker. Von positiverem Werte aber sei die 
tiefe und aufrichtige Teilnahme, die Indiens Kultur und Geist bei den 
Deutschen gefunden habe. Unter Anerkennung der Leistungen der eng¬ 
lischen Pioniere auf dem Gebiete der Indologie sprach der Vizekanzler 
doch offen aus, „dass die Gelehrten keines Landes die deutschen 
Forscher übertroffen, ja kaum erreicht hätten in ihren Bemühungen, die 
Literatur, Sprache, Philosophie, Geschichte und Altertümer Indiens zu 
erhellen, zu durchdringen, zu verdolmetschen und zu würdigen*. Der 
von den ersten englischen Gelehrten ausgestreute Same sei nirgends 
üppiger aufgegangen, als „an den deutschen Unversitäten, diesen grossen 
zentralen Heimstätten allumfassender und alles schätzender (allsympathetic) 
Gelehrsamkeit und Forschung*. Darum stehe Indien in dieser Hinsicht 
in Deutschlands Schuld, und die Verleihung des juristischen Ehrendoktors 
gelte „dem Kronprinzen des gelehrten, philosophischen Deutschlands, 
des unermüdlichen Führers in Gelehrsamkeit und Forschung.. des weit¬ 
herzigen Förderers indischer Studien im Westen*! Möge diese warm¬ 
herzige, ja begeisterte Anerkennung deutscher Leistungen die deutsche 
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Pili-Gesellschaft anspornen, an der Hebung indisch-buddhistischer Schätze 
aus dem indischen Pali-Dialekt noch mehr als bisher zu arbeiten. 

Dr. Strlinckmann. 

Zur Reise des Kronprinzen. Den Erben der deutschen Kaiserkrone 
führt sein Weg zu fast allen Plätzen, die den Anhängern der Lehre 
Buddhas als Stätten heiliger Erinnerung und Erbauung gelten. Er berührt 
ausserdem auf Ceylon, in Benares, in Rangoon und anderswo gerade 
diejenigen Punkte, auf die sich von jeher indische Weisheit und 
Forschung konzentriert haben. Das ist Grund genug, um allen Kreisen, 
die am buddhistischen Leben interessiert sind, die Fahrt des Kronprinzen 
in besonderem Lichte erscheinen zu lassen. Allein es braucht kaum aus¬ 
gesprochen zu werden, dass sich einer Vertiefung der Studien des fürst¬ 
lichen Reisenden in der angedeuteten Richtung schwere Hindernisse in 
den Weg stellen. Die fremdartige Pracht des Orients, der höfische 
Prunk, der das wahre Wesen der Dinge so oft verhüllt, die Schnellig¬ 
keit, mit der sich die Eindrücke der verhältnismässig kurz bemessenen 
Reise einander ablösen, dazu mannigfache Nebenumstände und Vorurteile 
werden es schwerlich zulassen, dass dem Kronprinzen der Kern jener 
geistigen Bewegung sichtbar wird, die für die Kultur des Ostens das 
Meiste, wenn nicht Alles getan hat. Der Kern nicht, aber manche 
Einzelzüge werden, so hoffen wir, immerhin auch der Beobachtung 
des deutschen Fürstensohnes nicht entgehen. Und wenn die Frucht 
dieser Reise auch nur ein weiteres Samenkörnchen ist, so wird schon 
wiederum Manches gewonnen sein, wird die buddhistische Sache einen 
kleinen Schritt vorwärts zu verzeichnen haben. K. 

Ist Buddha ein „Heiliger*? In einem vom 27. Nov. datierten Ar¬ 
tikel über die Fahrt des Kronprinzen nach Ostasien hatte kürzlich ein 
Berichterstatter, der die Reise mitmacht, folgenden Satz geschrieben: 
.Da fällt mein Blick auf den Abreisskalender und ich lese den Namen 
des Tagesheiligen: Sankt Josaphat. So will ich denn meinen Lesern 
nicht vorenthalten, dass der ciieuchtete Buddha durch ein wunderbares 
Schicksal auch katholischer Heiliger geworden ist, sodass am 27. No¬ 
vember zu seinen 450 Millionen Verehrern noch 300 hinzukommen.* 
Diese Behauptung erregte Anstoss bei allen ultramontanen Blättern, und 
die Kölnische Volkszeitung gab dem Verfasser des Artikels den un¬ 
wirschen Rat, die Hände von derartigen religionsgeschichtlichen Exkursen 
zu lassen, da er den Heiligen Josaphat Kuncevicius, Erzbischof von 
Polozk, dessen Fest am 14. November sei, mit dem Josaphat des 
27. November verwechselt habe. Das Blatt ist aber inzwischen durch 
eine Zuschrift aus seinem eigenen Leserkreise darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass bei Weidenbach: Calendarium medii et novi aevi ein Josa¬ 
phat episcopus unter dem 12. November und Barlaam et Josaphat unter 
dem 27. November tatsächlich verzeichnet sind. Es heisst dann in der 
Zuschrift weiter: .Offenbar sind also die Titelfiguren des mittelalter¬ 
lichen Romans (Barlaam und Josaphat) hier und da als historische Heilige 
aufgefasst worden. . . Eine ganz andere Frage ist es, ob der Josaphat 
der Sage „heilig gesprochen* wurde, also ob sich irgendein Kanoni- 
sationsakt nachwelsen lässt; bekannt ist mir von einer Heiligsprechung 
nichts, und sie ist mir auch sehr unwahrscheinlich.* Die Kölnische 
Volkszeitung erklärt in einer Bemerkung zu dieser Zuschrift, dass in 
kirchlichen Kalendarien ein Heiliger Josaphat unter dem 27. November 
nicht verzeichnet, und dass Überhaupt nur ein Josaphat, eben jener Etz- 
bischof von Polozk, heilig gesprochen worden sei, dessen Fest auf den 
12. bezw. 14. November falle. Es sei also offenbar dem Verfasser des 
Artikels eine Verwechslung unterlaufen. Einer unserer Leser, der sich 
für diese historische Frage besonders interessiert, schreibt uns nun: Im 
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Jahre 1902 war Buddha die Ehre, als christlicher Märtyrer gestorben zu 
sein, noch nicht entzogen, wie dies der verstorbene Professor Edmund 
Hardy in der Einleitung zu seinem bei Göschen erschienenen Buche 
»Buddha“ (1903) bezeugt, und zwar in der geistreichen Einleitung 
„Buddha, ein alter Bekannter“. Es heisst da Seite 7: »Für die Frage, 
woher sie (die mittelalterliche Erzählung von Barlaam und Josaphat) 
stammt, ist die Ähnlichkeit der Jugendgeschichte Josaphats mit der 
Buddhas nicht weniger entscheidend, als es die der Erzählung einge¬ 
streuten Parabeln sind (Vgl. E. Kuhn, Barlaam und Joasaph 1894). Wir 
lassen auch diese beiseite, um nur noch des Umstandes zu gedenken, 
dass schon der Name des Prinzen, von andern in der Erzählung auf¬ 
tauchenden Namen zu schweigen, ihr zum Verräter wird. Die Form 
„Josaphat“ der deutschen Bearbeitung der Legende geht nämlich auf 
eine griechische zurück, diese aber, d. i. Joasaph für Jodasaph, ist samt 
der arabischen Form des Namens ... auf Bodhisatta, eine Bezeichnung 
für Buddha, zurückzuführen. So war Buddha aus der rein buddhistischen 
Legende in eine christlich-buddhistische geschlüpft, durch die er sich 
allerorts viele Freunde erwarb und eben noch rechtzeitig, ehe der Por¬ 
tugiese Diogo do Couto die buddhistischen Züge der Legende aufdeckte, 
ins Martyrologium Romanum kam. (1583 in der von Kardinal Baronius 
besorgten Ausgabe und von da an in allen Ausgaben, zuletzt in der 1902 
erschienenen, Seite 179.) Wenn unter Umständen die Geschichte ein 
ironisches Gesicht aufsetzt, so kann man ihr dies beim „Heiligen“ Buddha 
nicht verdenken. War doch auch einmal dieser selbe Buddha (oder 
Bodda) in eine Fluchformel hineingcraten. „Ich verfluche Sarades (Zoro- 
aster), Bodda und Skythianos, die Vorgänger der Manichäer,“ musste 
der seinen Irrtum Abschwörende sagen. Eines aber, und sicher das 
Ausschlaggebende, fehlte diesem Hass wie jener Liebe: rechtes Verständnis. 

(Köln. Ztg.) 

In einer Ihrer Dezember-Nummern hatte die »Rheinisch-West¬ 
fälische Zeitung“ eine Besprechung des Artikels von Dr. Artur Pfungst 
(im .Freien Wort“) gebracht, in welcher mit dem Buddhismus und seinen 
Anhängern nicht gerade glimpflich verfahren wurde. Da waren wir 
Fanatiker, abgelebte Geniesser etc., die wir uns zu der Lehre bekennen. 

Verschiedene Freunde hatten damals in scharfer Weise in der 
»Buddh. Welt“ auf jene Besprechung erwidern wollen, doch bat ich sie, 
davon abzusehen. Im allgemeinen wissen docli heute die meisten Ge¬ 
bildeten wenigstens etwas über Buddhismus, sodass ein Artikelschreiber, 
der gar so überaus wenig Verständnis für den Buddhismus übrig hat, 
nicht diesen, sondern höchstens sich selbst bloss stellt. — Inzwischen 
hat auch die Zeitung sich selbst widersprochen, denn in der mir vor¬ 
liegenden Nummer vom 29. Dezember bringt ein Herr Dr. Brune^ Bochum, 
einen ausgezeichneten Aufsatz über die von Dr. Neuma’nn übersetzten 
Reden Buddhas. Ich werde versuchen, Herrn Dr. Brune auch für die 
Bestrebungen der »Buddhist. Welt“ zu interessieren, durch welche ihm 
dann wohl der Irrtum benommen wird, es gäbe in Europa nur einige 
»Salonbuddhisten“ mahayanistischer oder theosophischer Richtung. Dhl. 

Caritas Vihäro, Lausanne. Die erste Aufnahme eines S&manero 
in Europa erfolgte im Caritas Vih&ro durch Ehrw. Bhikkhu Nynpatiioka 
am 23. Oktober 1910. Der neue S&manero, der den Namen Kondaäno 
angenommen hat, ist bereits am 6. Dezember nach Ceylon abgereist, wo 
er in einem, Bhikkhu Nyanatiloka gehörigen Vih&ro in der Nähe von 
Galle seinen Aufenthalt nehmen wird. Dieser Vih&ro liegt inmitten eines 
kühlen Palmenhaines ganz in der Einsamkeit verborgen. Eine weitere 
Expedition von Samaperos wird im Juli 1911 unter der Führung des 
Bhikkhu Ny&patiloka ebendahin aufbrechen, begleitet von den herzlichen 
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u/nn«rhen für geistiges und körperliches Wohlergehen seitens der 
Buddhisten In den leeren Caritas Viharo in Lausanne N 
wi?d dann vermutlich Ehrw. Bhikkhu Silucära seinen Einzug halten Ls 
dieser Stelle einmal gestattet, Monsieur Bergicr, dem Erbauer 
SC d m niiako des Caritas Viharo, den Dank der deutschen Buddhisten 
fnr d se?ne liebevolleFürsorge den, meistens deutschen,Bhikkhn und Säma- 
ncrri e, gegcnüber auszusprechen. Möge er nicht ermüden, noch recht 
Jieicn den Eintritt in den Sangho zu ermöglichen. Dhi. 

Das Journal der MahE-Bodhl-Gesellschaft bringt in der 
Oktober-Ausgabe eine Abbildung der „Asoka-Säule zu Lumbim“ mit 
SpenderSri«: Kocnig PijadwL der durch 20 Jahre Gesalbte, Lieb- 
ing der Götter, kam selbst zur Verehrung und sagte: „Hier wurde 
Buddha Sakyamuni geboren“. Er veranlasst die Errichtung einer Säule 
und einer Steinplatte mit dem Bildnis einer grossen Sonne. Weil hier 
der Verehrungswürdigste geboren wurde, befreite man das Dorf Lumini 
von Steuern und verschaffte ihm Zufluss von Reichtumern. B. 

Landesgruppe Schlesien der Deutschen Pali-Gesellschaft. 

Am 22 Januar ist in Breslau die erste Landesgruppe der Deutschen 
Plli-Gesellschaft unter obigem Titel gegründet worden. Die Landes- 
cruppe wird hauptsächlich durch Hcrausgebung von Flugschriften den 
Buddhismus zu verbreiten suchen und stets in engster Fühlung mit der 
Hauptgesellschaft arbeiten. 

Statuten folgen im nächsten Heft. 

Der Schriftführer. „Der Vorsitzende 

Victor Werlitz. - Walter Markgraf. 

Mitteilung des Verlegers. 

Das in diesem Monate erscheinende .Zweier-Buch“ des Aüguttara 
Nikayo erhalten die Mitglieder der D. P.-G. gratis. Der Bezugspreis für 
Nichtmitglieder wird Mk. 2.40 betragen. 

Ich mache die Mitglieder der D. P.-G. darauf aufmerksam, dass der 
billige Bezugspreis von Mk. 9.— für .Pali-Buddhismus“ nur bis zum 
1. April Gültigkeit hat. Nach diesem Datum kostet das Buch ausnahms¬ 
los Mk. 12.—. _ Walter Markgraf. 

Noch eine Berichtigung zu Pali-Buddhismus. 

Soeben entdecke ich noch einen fatalen Druckfehler, 
den ich hiermit richtigstelle: 

Seite 393, Zeile 16 v. o., ist von dem Komma an zu 
lesen: in die mit Denken und Sinnen verbundene, 
aus der Abgeschiedenheit geborene usw. 

Die im noch vorhandenen Manuskript sich findenden 
Worte ,mit Denken und Sinnen verbundene 4 sind vom Setzer 
versehentlich ausgelassen worden, und diese Auslassung wurde 
in der Korrektur leider übersehen. Also kein sachlicher Fehler, 
sondern nur ein, wenn auch bedauerlicher, Druckfehler. 

Seidenstacker. 

Für Redaktion and Verlas verantwortlich: Walter Markgraf. 

Breelaa I. Druck von Arno Baduaann, Baalulort-Leipzig. 
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BRESLAU, Maha-Bodhi 2500. 
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„Dies ist ja das höchte Glück: Alles Leiden versiegt zu wissen.'* 

(Majjh.-Nik.) 


Anguttara-Nikayo, Dreier-Buch. 

Übersetzt von Bhlkkhu Nyägatlloka. 

61. Rede. 

Die drei Glaubensgebiete. 

olgende drei Glaubensbekenntnisse gibt es, 
ihr Jünger, welche, von den Verständigen 
geprüft, untersucht und gründlich vorge¬ 
nommen, insofern man sich auf andere be¬ 
ruft, zur Untätigkeit führen. 

Es gibt, ihr Jünger, gewisse Asketen 
und Priester, die solches behaupten, solcher 
Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe, oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies bedingt sei durch frühere Tat. Es gibt, ihr Jünger, 
gewisse Asketen und Priester, die solches behaupten, solcher 
Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies bedingt sei durch des Herrn Schöpfung. Es gibt, 
ihr Jünger, gewisse Asketen und Priester, die solches behaupten, 
solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch 
empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, 

— dass alles dies ohne Ursache, ohne Grund sei. 

Jene Asketen und Priester, ihr Jünger, die da solches be¬ 
haupten, solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein 
Mensch empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl 
noch Wehe, — dass alles dies bedingt sei durch frühere Tat, 

— jene habe ich aufgesucht und also befragt: Jst es wahr. 
Verehrte, dass ihr, wie es heisst, solches behauptet, solcher 
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